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DER NÄCHSTE »BB«

WAS SONST NOCH PASSIERTE

Aua !« ertönte es laut über das ver-
schneite Hofgelände und Rentier

Rudolf zuckte zusammen und erhob
leicht die Pfote, mit der er ein paar Hal-
me unter dem Schnee hervorscharrte.
Ganz recht! Wir befinden uns auf dem
Firmengelände des Weihnachtsman-
nes. Rudolf schritt zur Remise, der alte
Herr war neben dem Schlitten hingefal-
len und das Aufstehen war nicht mög-
lich. Eisfried, der Eisbär für solche und
ähnliche Zwecke, trabte los, um den
Poldoktor zu holen.
Das Ende vom (Vorweihnachts-)Lied
war, rechter Arm
und rechtes Bein
mussten in Gips,
der Weihnachts-
mann auf die
Liege und das
bedeutete…
Rudolf rollten ein
paar Tränen über
das Wangenfell.
W e i h n a c h t e n
durfte nicht aus-
fallen, schließ-
lich hatte man
mit Coca Cola ja
auch Verträge ab-
g e s c h l o s s e n !
Bloß gut, dass
Martin Luther
schon lange nicht mehr lebte, dem wä-
re Solches ein Dorn im treudeutschen
und reformatorischen Auge gewesen!
Das war’s, das Lutherische Flugmädel
musste her. Für die Schicht vom 24. 12.
bis 25. 12. Wer sonst? Ruprecht? Der war
viel zu derb. Noch schlimmer der
Krampus, die Schreckgestalt. Der ver-
ursachte Psychosen bei den kleinen
Kindern. Osterhase, Pfingsochse –
neee, zu lächerlich. Weihnachten war
doch kein Karneval! Und … das von Lu-
ther der Welt bescherte Christkind war
aber noch ziemlich jung. Wenn man
diesenirgendwie alterslosen Märchen-
gestalten überhaupt zwischen alt und
jung unterscheiden sollte…
Christkinds Aktionsradius war auch et-
was geringer, so konnte es wohl aus-
nahmsweise in der Heiligen Nacht
Weihnachtsmanns Territorium mit
übernehmen. 
Rudolf sprang zum Telefon. »Dieser
Kerl ruft an und möchte einspringen,
und wie! Online!«, erzählt er mit über-
schnappender Stimme.
»Nicht zu fassen, der Osterhase im
Schnee! Da gucken ja gerade die Ohr-
spitzen noch raus. Frechheit! Den Kerl
leg ich mir als Pelzkragen um den
Hals!«, empört sich das Christkind.
Rudolf beruhigte. »Hab ihm ja abge-
sagt. Übrigens, es ist ja ein Osterkarni-
ckel. Wie hat der Kerl das nur so schnell
erfahren?«
Nach einigem Zögern sagt das Christ-
kindlein zu. Rudolf geriet ins Schwär-
men, als Renkind oder besser Renkalb
hatte er einmal das Struwwelpeter-
Buch geschenkt bekommen und rezi-
tierte: »Wenn die Kinder artig sind,
kommt zu ihnen das Christkind…« Und
schwärmte gleich weiter: »Ich sehe es
noch vor mir im Bilderbuch – es trägt
ein schneeweißes Kleid, man sieht ge-
rade Zehenspitzen hervorlugen, blon-
des Lockenhaar und und natürlich Flü-
gel, zwei schneeweiße Schwingen« –
und stupste den alten Weihnachts-
mann an, der mit einem Grunzen aus
dem Mittagsschläfchen hochfuhr –
»was sagste?. Mehr Schwan oder mehr
Engel? Ist doch schnurzpiegegal,
Hauptsache, das Ding fliegt.«
Ein feines Klingeln war zu hören. Und –
ping – das stand das Ding schon bei den
beiden. Mit leicht strafendem Unterton
sagte es mit glockenreiner Sopranstim-
me: »Und fliegt schon seit der Luther-

Wenn die Kinder artig sind…
zeit und bringt Geschenke und den
Lichterbaum zu den artigen Kindern.
Aber zuerst ist meist der Vater da, öffnet
dann das Wohnzimmerfenster, lässt
mich ein, und fliege ich wieder hinaus,
schließt er das Fenster. Die Kinder dür-
fen nun ins Zimmer und die Besche-
rung bestaunen. Das Gute an der Sache
ist, ich kann in der Heiligen Nacht an
mehreren Orten gleichzeitig sein! Frei-
lich sind die Väter eine große Hilfe. Und
zwinkerte mit dem rechten Auge ver-
schwörerisch Rudolf zu, der, das Maul
aufgerissen, ein paar riesige gelbe Zäh-

ne sehen ließ.
»Musst nicht
staunen, auch
dein Santa hat
paar Tricks auf
Lager!«
Der Deal kam zu-
stande, wobei das
g r o ß m ü t i g e
Christkind keine
G e g e n l e i s t u n g
forderte. Einen
Berlin-Plan gab’s
auch noch, wo
sich ja sonst der
Weihnachtsmann
fleißig abarbeite-
te. »Die Berliner
Daddys sind

manchmal etwas derb!«
»Eben die Berliner Schnauze«, muhte
Rudolf. 
»Krieg ich schon hin«, sagte tapfer das
blonde himmlische Wesen. Santa jam-
merte ein bisschen, wenn das man gut
geht… und flutsch war der Platz am Ka-
chelofen wieder leer.
Nichts kam in den Nachrichten, nichts
brachten die Berliner Zeitungen vom
Himmel über Berlin, War’s nicht wie
immer?
O, nein, so gar nicht. Um die Mittagszeit
klopfte es zaghaft an des Weihnachts-
mannes Tür. Zu Weihnachten feiert
man doch keinen Lumpenball! Im Tür-
rahmen stand zitternd ein arg lädiertes
Christkind. In der keineswegs stillen
Heiligen Nacht war am Himmel der
Teufel los: nebst dem Zivilverkehr auch
Drohnen, Böller, ein Ballon, zwei chine-
sische Himmelslaternchen, Cessnas,
eine Staubwolke, hervorgequollen aus
einem isländischen Vulkan, eine kleine
chinesische Rakete…
»Da war noch mehr, ich habe nicht alles
sehen und mir merken können«,
sprach’s mit bebendem Stimmchen.
Und das arme Kind hatte ein rußiges
Gesicht, das schöne schneeweiße Kleid
war befleckt und an drei Stellen einge-
rissen.
Santa und Rudolf schlugen vor Schre-
cken die Hände über’m Kopf zusam-
men, Rudolf natürlich die Vorderhufe.
Gereinigt, repariert und beköstigt lag
das Christkind dann im Gästebett. Be-
vor es ins Traumland flog, sagte es »Nie
wieder!!!« und – »das Osterkarnickel ist
gar nicht so dumm. Alles online. Wir
werden ja sehen.«          Susanne Felke
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Sigrid Ringwelski fotografierte auf dem Campus den (noch)
mit Herbtslaub bekrönten Walter Friedrich auf seiner Büste.

oben.« Und, als sie an Torsten vorbeiging:
»In zwei oder drei Tagen ist sie sicher wie-
der hier, da kannst du dich jetzt schon
drauf freuen!« 
Es dauerte eine Viertelstunde, bis sie wie-
der herunterkam. Er war auf der Terrasse,
kam aber wieder herein. »Danke – für die
Freude, die du mir wünschst!«, sang er
mit ironisch-sarkastischer Melodie. 
Steffie setzte sich, er blieb stehen. Auf
dem Tisch stand das unbenutzte, leere
Gedeck fürs Abendbrot… für fünf Perso-
nen. In der Mitte des Tisches ein großer
Weihnachtsstrauß in einer Rokoko-Vase
aus Porzellan, umstellt mit vier dicken
weißen Kerzen. 
»Es tut mir leid, dass ich so bissig war«,
sagte sie. 
»War wie ein Schlangenbiss!«, schaufte er. 
»Tut mir wirklich leid«, stammelte sie.
Und dann, mit fester Stimme: »Aber…,
wenn ich etwas weiter denke…, wie wäre

es denn, wenn wir uns wirklich auf ihren
Besuch freuen würden?“
Er ließ sich vis-a-vis auf den Stuhl fallen
und quakte mit halb geöffnetem Mund
ein langgezogenes »Hääh?«. Dabei stieß
er ein – Gott sei Dank leeres – Glas um.
»Ich bin wohl im falschen Film… Weih-
nachten, Fest der Liebe. Ächz! Alle Liebe,
alles Verständnis für die hysterische Furie
der Familie!« 
Steffie sah aus wie ein erstarrter Weih-
nachtserzengel, die langen blonden Haa-
re lagen symmetrisch über der rechten
und der linken Schulter. Dann stand sie
ruckartig auf, drehte sich zu der in An-
thrazit und Beige gestylten Wohnwand,
griff zu der auffällig platzierten schwar-
zen Flasche Amuerte Gin Black, Coca
Leaf Gin, stellte sie auf den Tisch, das To-
tenkopf-Logo zu Torsten hin, und dazu
zwei der anthrazitfarbenen, mit weißer
Schrift verzierten, innen golden schim-
mernden Gläser. Er ergriff eines davon,
knallte es auf den Tisch und wütete: »Der
Totenkopf, der ist wohl für mich?«
»Ganz und gar nicht«, flötete sie. »Der ist
gegen unsere negativen Gefühle. Wenn
Utta das nächste Mal herkommt, sollte sie
mal keine Ablehnung spüren. Das würde
vielleicht einiges ändern…«
»Vielleicht!« rief er. »Vielleicht! Vielleicht!

Ich tippe mal auf zehn Prozent Wahr-
scheinlichkeit…«
Steffie schien unbeeindruckt. »Ich stelle
mir vor, ich freue mich, wenn sie kommt.
Versuch’s dir auch vorzustellen. Bitte!
Versuch es!« 
Sie schwappte zwei Gluckser in jedes
Glas. »Trinken wir darauf?« 
Er seufzte lang und geräuschvoll.  
Sie lachte. »Du wirst es schon schaffen…«
Er ließ sich schlaff in den Stuhl sinken, die
Arme baumelten wie leblos herab. Sie
schüttelte ihren Kopf. »Nein, nicht so. Bit-
te versuche es von innen her, die tiefsit-
zende Abneigung auskehren…«
»Aber das alles ist schwer auszuhalten.
Sie merkt, dass was schiefläuft und kom-
pensiert’s, indem sie Berge von Geschen-
ken anschleppt. Zu Weihnachten sollten
wir gleich einen Container für Plastik-
Müll herbestellen. Die Kinder können
sich da gar nicht mehr freuen, die versin-

ken in dem ganzen Zeug…  Wo ist ei-
gentlich Erik?« 
»Ich weiß nicht, ich wollte ihn ei-
gentlich ins Bett bringen, ihm war
schlecht. Er hatte im Schlafzimmer
das Schubfach mit den Süßigkeiten
entdeckt und sich den Mund so voll-
gestopft, dass die Schokolade rechts
und links aus den Mundwinkeln
tropfte. Er parierte ganz cool, indem
er plötzlich am Weihnachtsmann
zweifelte. Da kam ich etwas ins
Schwitzen und das nutzte er aus,
grabschte sich noch ‘ne Schokolade
und verkroch sich irgendwo.« 
»Vier Jahre und schon Zweifel am
Weihnachtmann, das gefällt mir«,
grunzte Torsten und nahm einen
Schluck Gin. 
»Hör mal«, sagte Steffie, stand auf
und öffnete die Tür einen Spalt breit.
»Jana singt! Ich glaube, sie sitzt auf
der Schaukel und singt!« 
Jana hatte eine helle, klare Stimme,
die Töne schlängelten sich durchs
ganze Haus. Ich bin ein kleines Mäd-
chen und freu mich so auf Weihnach-
ten! Die vielen bunten Lichter! Jaa, ich
bin ein kleines Mädchen und freu

mich so auf Weihnachten…
Dann war es still. 
»Also gut, sie hat recht. Freun’ wa uns auf
Weihnachten«, brummelte Torsten.
»Klar, und deswegen zünd‘ ich hier jetzt
die drei Kerzen an… Und ich habe mit Ut-
ta wegen der Geschenke geredet. Von uns
kriegt Erik die Saurier und ein paar Ur-
waldbäume, die Feuerwehr und die Feu-
erwehrleute und das Buch, du weißt
schon, das mit dem Feuerwehrmann
Wasserhose. Und ich habe Utta gesagt, sie
soll ihm bitte nur diese Kinderbaumsäge
schenken, da wird er sich riesig freuen,
wenn sie mehr schenkt, geht das bloß un-
ter. Ich glaube, sie hat das geschnallt. Und
bei Jana ähnlich. Wir schenken die Baby-
Born-Puppe, das Elsa-und-Anna-Buch
und die Elsa-und-Anna-Kostüme – und
sie schenkt die Rollschuhe.« 
Torsten fuhr in die Höhe. »Die Rollschu-
he! Ausgerechnet die Rollschuhe, darüber
wird sie sich am meisten freuen!«
»Sei jetzt nicht so… so kleinlich«, sagte
Steffie trocken. »Kommt doch sowieso al-
les vom Weihnachtsmann…« 
Er zog eine Grimasse, und sie rief hastig:
»Hol jetzt die beiden, wir essen Abend-
brot!«
»Auch den vollgestopften Erik?« 
»Ja klar, auch den vollgestopften Erik.« 

Von Roland Exner

Ich hab’ doch gesagt, bis nach Weih-
nachten kommt mir Utta nicht mehr

ins Haus!«, zischelte er. 
»Torsten, ich bitte dich! Sie ist immerhin
meine Schwester!«
»Und wir sind hier deine Familie! Wenn
sie wieder Zoff macht, schmeiß ich sie
raus!«, quetschte er durch die Zähne und
machte auf dem Hacken kehrt. 
Steffi erwischte einen Zipfel seines Hem-
des. »Das wirst du nicht tun!«, rief sie in
etwa gleicher, gepresster Stimmlage. Und
dann leise, fast sanft redend: »Du weißt,
sie ist krank…« Den Hemdzipfel hielt sie
immer noch in der Hand. 
»Und wenn sie jetzt öfter herkommt,
dann werde ICH krank!«, knurrte er und
riss sich los. Steffie fühlte, wie ihr Kopf zu
glühen begann. Aber gut, dass er nach
oben flüchtete. Denn jetzt ging es tat-
sächlich im Nebenraum los. 
»So packt man doch kein Buch
ein!«, kreischte Utta. Jana begann
zu wimmern… »So rum musst du
es legen!«, schrillte es durch die
Tür. Janas Wimmern steigerte sich
in höhere Töne, bis es zu einem
entsetzlichen Brüllen wurde. Stef-
fie erstarrte in der Furcht, Torsten
würde nun die Treppe hinunter-
stürzen und Utta rauswerfen.
Aber von oben her blieb es ruhig,
offenbar hatte ihn ein Anfall von
Sanftmut ruhiggestellt. Oder war-
tete er einfach mit sarkastischer
Wolllust ab, was sich hier zusam-
menbraute? Nein, nein! Das
glaubte sie eigentlich nicht… Mit
einer Art Ruck befreite sie sich aus
ihrer Starre und öffnete die Tür.
Utta schmetterte das Büchlein,
um das es gerade ging, mit einem
lauten Knall auf den Tisch. Das
mit rot-weißen Weihnachtsmän-
nern bedruckte Papier flog erst in
die Luft und dann auf den Boden.
Jana brüllte mit aufgesperrtem
Mund, das Gesicht tiefrot und
nass von der Flut und der Gischt
der Tränen. 
Steffie war mit ein paar großen, schnellen
Schritten bei ihr, drückte sie an sich und
strich ihre Hand durch den aufgewühlten
hellblonden Wuschelkopf. Und zu Utta
gewandt: »Was soll das denn werden?« Ih-
re Stimme klang wie das Quietschen ro-
stiger, überladener Räder. Und dann, als
würde sie jedes Wort mühsam auflesen:
»Ich… weiß nicht… mehr… weiter«. Sie
setzte sich und nahm Jana auf den Schoß.
»Ein sechsjähriges Kind, mein Kind, und
du beharkst sie wie eine Furie.«
Jana hatte sich inzwischen ein wenig be-
ruhigt, den Kopf unter Steffies Jacke ver-
steckt, schluchzte sie mit kleinen, ver-
rotzt klingenden Stößen. Steffie nestelte
nach einem Taschentuch. 
»Sie mag mich nicht!«, schrie Utta. Und
etwas leiser, weinerlich: »Sie mag mich
nicht, weil… sie merkt ja, dass ihr was ge-
gen mich habt!« 
»Aber Utta…« hauchte Steffie. 
»Ich komm’ nie wieder!«, japste Utta und
verschwand, zwei knallende Türen hin-
terlassend. Nur wenige Sekunden danach
erschien Torsten. 
»Sind wir sie endlich los?«, grunzte er ge-
nüsslich. 
Steffie stand auf, nahm Jana an die Hand
und sagte: »Komm, ich bring dich nach
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SANITÄRHEIZUNGSANLAGEN

l Gasanlagen aller Art
l Heizungsanlagen aller Art
l Sanitäre Anlagen (Bäder)
l Solaranlagen

Beratung, Installation,
Service

Möserstr. 24–25 • Lortzingstr. 12
16341 Panketal • OT Zepernick     

     Telefon:   (030) 9 44 42 81
     Telefax:  (030) 94 41 48 99 
     Funk:     0172 / 3 80 79 90

Ekkehard Böhme entdeckte den Physiker und Physiologen
Hermann v. Helmholtz, der in diesem Jahre 200 geworden wä-
re. Die Büste steht vor dem Haus C84 auf dem Campus Buch.
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